Nr. 66. 


Die „Krakauer Zeltung“ erſcheint t 
9 Nr. berechnet. — Inſertionsgebſh 


r im Intelligenzblatt f 


Einladung zur Pränumeration auf die 


„Krakauer Zeitung“ 


Mit dem 1. April 1860 beginnt ein neues vier- 
teljähriges Abonnement unſeres Blattes. Der Pränu⸗ 
merations⸗Preis für die Zeit vom 1. April bis Ende 
Juni 1860 beträgt für Krakau 4 fl. 20 Nr., für 


$ 
15 
Ignädigſt zu ernennen geruht. 


auswärts mit Inbegriff der Poſtzuſendung, 5 fl. 25 


Nkr. Abonnements auf einzelne Monate werden für 
Krakau mit 1 fl. 40 Nkr., für auswärts mit 1 fl. 
75 Nekr. berechnet. 

Beſtellungen find für Krakau bei der unterzeich⸗ 
neten Adminiſtration, für auswärts bei dem näch ge⸗ 
legenen Poſtamt des In- oder Auslandes zu machen. 


Die Administration. 
rr 
Amtlicher Theil. 


Se. f. k. Apoſtoliſche Maßeſtät haben mit Allerhöchſter Ent⸗ 
ſchließung vom 16. März d. J. dem Miniſterial⸗Sekrelär im Mi⸗ 
niſterium für Kultus und Unterricht, Dr. Guſtav Heider, in 
Anerkennung feiner wiſſenſchaftlichen Leiſtungen auf dem Gebiete 
der Kunſtarchäologie, das Ritterkreuz des Franz Joſeph⸗Ordens 
allergnädigſt zu verleihen geruht. . 5 

Ee k. k. Apoſtoliſche Mafeſtät haben mit Allerhöchſter Ent: 
ſchließung vom 16. März d. J. dem Univerſitäts⸗Profeſſor, Mu: 
deolph v. Gitelberger, für feine Mitwirkung bei Herausgabe 
des Werkes: „Mittelalterliche Kunſtdenkmale des „Oeſterreichiſchen 
Kaiſerſtaates“ das Allerhöchſte Wohlgefallen allergnädigſt aus⸗ 


zudrücken geruht. 
ſche Majeſtät haben mit Allerhöchſter Ent 


Se. k. k. Apoſtoli 
ſchließung vom 12. März d. J. allergnädigſt zu geſtatten geruht, 
nt, Peter Ritter von Sprin⸗ 


daß dem Feldmarſchall⸗Lieutena 
Major, Friedrich Ritter Jakobs 


gensfeld, und dem Generals 
von Kaufſtein, bei Auflaſſung der beim Armee⸗Oberkommando 
beſtandenen Sektions⸗Chefs⸗ Stellen und ihrer Eintheilung zum 
Truppendienſte rückſichtlich der in der erſleren Anſtellung bethäs 


— 2 Te n und erfolgreichen Leiſtungen, der Aus: 


ben werde. 
Se. k. k. A 2 bakın R n 
r vom 7. rz d. J. allergn u geflatten geru 
195 ber Deere Unterthan ei. ton glich Epanſſche Bien 
konſul in Venedig, Ludwig Cornet, das Ritterkreuz des kaiſerl. 
Franzöſiſchen Ordens der Ehrenlegion annehmen und tragen dürfe. 

Se. k. k. Apoſtoliſche Majeſtaͤt haben mit Allerhöchſter Ent: 
ſchließung vom 15. März d. J. dem Hofkutſcher, Michael Träg: 
ler, in Anerkennung feiner — und — e das 

ienfifreuz allergnädigſt zu verleihen gerubl. 

* 7 ele Wnjenät haben mit Allerhöchſter Ent; 
ſchließung vom 7. März d. J. dem neuer Dasbührr, Fer⸗ 
dinand Kovdts, des 23. Feldjäger⸗Bataillons, 0 ar 6595 
ſeiner Tapferkeit vor dem Feinde, dann der währen Mi N 
genſchaft unter erſchwerenden Umſtänden bewährten Pflichttreue, 
eben e ede erſter Klaſſe allergnädigſt zu ver⸗ 
leihen geruht. 1 

Se. k. k. Apoſtoliſche Majeſtät haben mit Allerhöchſter, here 
ſchließung vom 11. März d. J. dem vom Stande des 2. Fe d⸗ 
Jäͤger⸗Bataillons ſuperararbitrirten invaliden Unterjäger, Franz 
Hofhanſel, in Anerkennung ſeiner in der Schlacht bei Ma⸗ 
genta bewitſenen Tapſerkeit und muthvollen Ausdauer, die Bl 
— Tapferkeltsmedaille zweiter Klaſſe aller gnädigſt zu verlei⸗ 

en geruht. 

Ce. 1 t. Avoſftoliſche Mazeſtät haben mit Allerhöchſter Ent⸗ 
ſchließung vom 13. März d. J. den Bice⸗ Archidiakon und Pfar⸗ 
rer zu Rhonig, Thomas Hro mad a, zum Ehrendomherrn am 
Neuſohler Kafhedralkapitel allergnädigſt zu ernennen nn 

Se. k. k. Apoſtoliſche Majeſtät haben mit Allerhöchſter Ent. 
ſchließung vom 13. März d. J. den Dechant und Nfarrer zu 
Feny, Franz Kellermann, und den P 
— m — — — 


Feuilleton. 


— 


Wilhelmine Schröder Devrient. 
II. 

„Bald folgten wir der Mutter nach Wien,“ fährt 
die Künſtlerin in ihren Aufzeichnungen fort, „wo auch 
mein Vater eine kleine untergeordnete Stellung am 
Burgtheater erhielt und ich mit meinen beiden Schwe⸗ 

ern dem Balletmeiſter Horſchalt übergeben e . 
rn Das Wiener Kinderballet war damals weltbe⸗ 
teſte und in Wahrheit auch das Reizendſte, Feenhaf⸗ 
in felgen man ſehen konnte. Horſchalt war ein Genie 
ſeiner Ki Fach, ein Menſch voller Phantaſie, der mit 
lange ich derwelt wahrhaft Zauberiſches leiſtete. So 
wir blſebenit, meinen Schweftern bei dieſem Ballet 

"md übe die Productionen noch in gewiſſen Gren⸗ 
zen n Weicchritten auch die Kräfte der kleinen Künſt⸗ 
ler ni t ſonſf wioſten 
— denn wa 
die Kräfte der 1 Balletleben wohl dazu gemacht, 
mich, daß wir wochenlan : 
a e a 
mußten und um drei Uhr Nachmittags erſt wieder nach 
Hauſe kamen. Aber auch jetzt nur zu einer, kurzen 


beſonderen Zufriedenheit bekannt gege⸗ 
mit Allerhöchſter au } 


roſeſſor der Theologie 
ꝙ—ñ2jUͤ——— . ——ͤ— 


dern und 


6 was die Aufgaben ſelbſt betraf 


Kinder aufzureiben. Ich erinnere 


7 — — — — hen 
äglich mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage. terteſjäbriger Abon⸗ 
den Raum einer viergelpaltenen Pelitzeile für 


kr. — Inſerat Beſlellungen und Gelder übernimmt die Admintſtration der 


zu Ehrendom 


mando's Nr. 1; 


Joſeph Linpö 


Kommando's Nr. 
wärtigen Dienſtpoſten. 


Gotha, auf ſeine 


Ferner die 
Wilhelm Kar 
von Preußen Nr. 


wirffan für den 
Venetianiſchen V 


bücher haben vom 


ment des reiſenden 


bedar 
ligun 
tität der 

timations 
Legitimat 


fes auch für 


nahe 
ches al 


des Geſe 


dieſen 
fenden & 


bewilf 


ein Uhr Nachts 


denn 
Band 


7 


Horſchalt 


ich mit vi 
Den erſte 
ters an d 
mädchen“ 
men , ylv 
große E 


Betty 9 
Fürſt G 
gefunde 
Schlaftrunkes 
noch immer f. 
Den Fürſten 9 
liner 

reizendes Kind 
Mayer, die als 
ekommen iſt. 


egeben 


„Es folgten nach und nach eine Reihe von Bal- 


letz, die reizend 


an der theologiſchen Lehranſtalt in Szathmär, Joſeph Günther, 
herren an dem Kathedralkapitel z 


Veränderungen in der haif, königl. Armee. 


In der lechniſchen Artillerie zu Oberfien, die Oberſtlieut.: 
Andreas Findeis, 


Ludwig Purſchka, Ko 
Artillerie -Kommando's Nr. 


18, alle drei mit 


Dem penfionirten Major, 
der Oberſtlieutenants⸗Cbarakter 
dem realinvaliden Arcieren-Le 
Felix Freiherrn von 
den Ruheſtand, und dem pen 
Moriz Reiter, der Majors⸗ 


Der General-Major, Leopo 


der Major, Karl Freiherr von Jena, 
ments Freiherr von 
behalt des Militär⸗Charakters. 


Der Major, Karl Becker, des Infanterie-Megiments Eh. 
Sigismund Rue wi Oberftlieutenante-Gharafter ad honores; 
alors; 
gi r, des Infanterie-Megiments Prinz⸗Regent 
4; 


riedrich Freiherr v. Lehmann, des In 
PAR. Friedrich Wilhelm von Preußen Nr. 20; 
Joſeph Bauer, des Inf.⸗Reg. Freiherr v. 
„Franz Kober, der techniſchen Artillerie, un 
Adolph von Kliment, des Armee⸗Standes; dann 
der Ober⸗Kriegskommiſſär erſter Klaſſe, Anton Rotternarti, 
und der Ober⸗Kriegskommiſſär zweiter Klaſſe, Joſeph Rehn. 


der Miniſterien des 


i Umfang des Reiches, 
Berwaltungsgebietes und der Militärgrenze, womit 
angeordnet wird, daß die durch die neue Gewe 


geführten Arbeitsbücher als Reiſe⸗ und Legitimations 
Die durch die neue 


land als Reiſedokumente zu gelten und 
von Fall zu Fall mit den für die Meifen 
forderniſſen, nämlich mit der Angabe 
9] Giltigkeitsdauer der Reiſebewilligung, 


Reiſebewilligung kompetente Behörde 2 
Für Reiſen im Innern des Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaates[ Stimmzettel beendet hatte, wurde vom Balcon des 


9, und es dienen die 
Perſon, ſobald fol 
karten berufenen : 5 0 N 
\onsurfunde für Meifen im Innern des Oeſterreſchiſchen]tutionellen Monarchie des Königs Victor Emanuel kö 
aiſerſtagtes auf die Dauer Eines Jahres“ verſehen ſind. 
Räckſichtlich der im 
ſtehenden Perſonen 
8 Legitimationsurkunde nach den Beſtimmun 
bes über die Ergänzung des Heeres vom 
ber 1858, Reichsgeſetzblatt Nr. 167, zu beſchränken und hat in 
allen die obgenannte Behörde vorläufig mit der beirefz 
Zuſtändigkeitsbehörde das Einvernehmen zu pflegen. 
owohl die mit dieſer Klauſel, als auch die mit der Reiſe⸗ 
igung für das Ausland verſehenen Arbeitsbücher ſind im 


Ruhe, denn um 7 Uhr Abend 
beue und dauerte oft fo lan 


Spuren von Miß handlungen i 


e“ der kleinen Tänzer in 
war eines der anſtelligſte 
avancirte ſehr bald zum erſten Liebhaber, 
el Grazie und Gewandtheit zu geben pfle 
n rauſchenden Applaus des überfüllten Thea⸗ 
er Wien erhielt ich in dem Ballet das „Wald⸗ 
„daſſelbe Sujet, das Weber unter dem Na⸗ 
Ba ters 

Yzahlu imiſch vor 
lung ſpielte 2 ' 
und mußte der Fürſtin 


emahl habe ein wildes 
n, daſſelbe wäre nur durch Liſt, mittelſt eines 


IV. Jahrgang. 0 


h. für jede weitere 


gitimations- und Reiſe⸗Urkunden zu behandeln und 
dieſelben die Beſtimmungen des §. 1 0 
vom 15. Februar 1857, Reichsgeſetzblatt 
Die Anwendung der letzterwahnten 9 
wird auch auf die gegenwärtig noch bey 
dokumente geltenden Wanderbücher ausgedehnt. 
Graf Gokuchowski m. p. 

Freiherr v. Thierry w. p. 


u Szathmaͤr aller⸗ 


r. 32, zu gelten. 
Beförderungen: 


Kommandant des Zeuge⸗Artillerie⸗Kom⸗ 


fh, Kommandant des Raleten⸗Zeugs⸗Artillerie⸗ 


Belaſſung auf ihren gegen- 


Verleihungen: 

Guſtav Ritter von Neuwirth, 
ad honores; 

ibgarden, Mittmeifter erſter Klaſſe, 
Boemelburg, bei ſeiner Uebernahme in 
ſionirten Hauptmann erſter Klaſſe, 
Charakter ad honores. 
Quittirungen: 

Id Prinz zu Sach ſen-Coburg⸗ 
eibehalt des Militärcharaklers, und 
des Infanterie-Regi⸗ 
Prohaska Nr. 7, auf feine Bitte, ohne Vei⸗ 


Nichtamtlicher Theil. 
Krakau, 20. März. 
Aus Turin, 14. März, wird dem „Conſtitution⸗ 


renz gehen wird, um dort im Namen und als Stell- 
vertreter des Königs Beſitz von der toscaniſchen Sou⸗ 
verainetät zu nehmen. Er wird ſelbſt ſeine Equipagen 
u. ſ. w. mitnehmen und man habe guten Grund zu 
glauben, daß er dort bleiben wird, wie die öſterreichi⸗ 
ſchen Erzberzöge in den einzelnen Provinzen des Kai- 
erſtaates zu reſidiren pflegen. glich ſogar, daß 
an ein toscaniſches Vice-Königthum creirt. Die Be- 
laubigung eines diplomatiſchen Corps von Geſchäfts⸗ 
rägern würde Florenz den Charakter einer Hauptſtadt 
bewahren.“ EN 
Man verſichert, es feien von Paris aus — wohl 
pour acquit de conscience — archen bei dem 
Prinzen Joſef Lucian Bonaparte, Aus der Familie 
Canino und beim Prinzen Leuchtenberg wegen des 
toscaniſchen Thrones gethan worden, für den Fall, 
daß die Mächte in eine Annexion an Sardinien nicht 
willigen ſollten. Wie man verſichert und wahrſchein⸗ 
lich im Voraus erwartete, haben Beide abgelehnt und 
der „erledigte“ Thron wird ſohin unbeſtritten dem Kö⸗ 
nig Victor Emanuel verbleiben. Frankreich ſelbſt er- 
kennt an, „daß die Einſtimmigkeit des Votums eine 
zdnung eins [ganz neue Situation geſchaffen“ und daß Seine pie— 
urfunden zu] monteſiſche Majeſtät überdies erklärte, „daß fie den 
Wünſchen des Kaiſers „dans les limites du possible“ 
nachkommen werde“, fo iſt Alles gut, denn „Unmög— 
liches“ wird man ja nicht verlangen wollen. 
Das amtliche Geſammt⸗Ergebniß der Abſtimmung 
Toscana liegt uns jetzt in einer florentiner De⸗ 
peſche vom 16. d. vor. Nachdem der Caſſationshof 
zu Florenz in öffentlicher Sitzung die Aufmachung der 


Bitte mit B 


Penfionirungen: 


fanterie-Regiments 


Heß Nr. 49; 
5 . 


Verordnung 

unern und der Polizei 

vom 14. März 1860, 

mit Ausnahme bes 


rbe⸗ 


gelten haben. 
Gewerbe ⸗ Ordnung eingeführten Arbeits: 
1. Mai 1860 an für Reifen in das Aus⸗ 
ſind zu dieſem Zwecke 
äſſe vorg zeichneten Gr: 
des Reiſezieles und der in 
dann mit dem Signale⸗ 
ch die zur Ausſtellung der 
zu verſehen. 


Arbeitsgehilfen dur 


Arbeitsgehilfen keiner beſonderen Reiſebewil⸗ 
Arbeitsbücher zum Ausweiſe der Iden⸗ 
che von der zur Ausfiellung der Legi⸗ 


Behörde mit der Klauſel: „Giltig als 


Palazzo Vecchio folgendes Ergebniß verkündigt: Be⸗ 
völkerung von Toscana 1,806,940 Seelen, abgeſtimmt 
haben 386,445; für die Vereinigung mit der conſti⸗ 


366,571; für ein beſonderes Königreich 14,925; ver: 
lorene Stimmen 4949. 
Das offizielle Reſultat der geſammten Abſtimmun— 


militärpflichtigen Alter oder demſelben 
iſt die Giltigkeitsdauer des Arbeilsbu: 
30. des §. 7 
9. Septem⸗ 0 
ſchriebenen Wählern haben 426,006 für die Einverlei⸗ 
bung, 756 für den Sonderſtaat geſtimmt; 750 Stimm: 
zettel ſind für nichtig erklärt. 
über die Frage abgeſtimmt, ob Unione oder Regno 
—  a AAEN 


s begann die Probe aufs] ſtellt wurden, aber immer in den Schranken des 
ge, daß wir erſt gegen] Kinderballets blieben. Eins der beliebteſten hieß „die 
ermattet, oft auch mit] Wäſchermädchen“ und erregte große Heiterkeit durch 
n unſere Betten krochen, den Contraſt, daß alle dieſe ſchneeweiß gekleideten 
ſchlug unbarmherzi 


erfchöpft und 


Ordnung zu halten] war der Anführer dieſer ſchwarzen Schaar und der 
n unter dieſen Kin- Liebhaber des erſten Wäſchermadchenk. Ihr Vater 
den ein alter, ſtrenger Mann, widerſtrebte unſerer Liebe 
gte. aber endlich war er dadurch erweicht, daß ich mi 
den brennenden Schornſtein ſeines Hauſes ſtürzte, 
Feuer löſchte und dadurch fein Hab und Gut erret 
Auf den Proben war ich ängſtlich, in den brennenden 
Ich hatte darin eine] Schlott zu ſpringen, und mehrmals mißlang der Ver⸗ 
utragen. Die Hand⸗ſuch. Aber endlich verlor der Balletmeiſter die Ge⸗ 
„ich war als Koſake gekleidet] duld, faßte mich beim Kragen und warf mich kopf⸗ 
— die von meiner Schweſter über in den Schornſtein hinunter. Glücklicherweiſe fing 
wurde — die Meldung machen: der mich der Theaterdiener auf, der die Flamme herauf⸗ 
Mädchen im Waldef blies, ſo daß ich ohne ernſte Beſchädigung davonkam. 
Nur mein Haar, das ich damals noch nach Knaben— 


ch in 
das 


zu überwältigen geweſen und ſolle nun, art trug, war verbrannt, ſo daß es ganz kurz abge⸗ 
lafend, ins Schloß 


Tänzer gr der fpäter berühmt 


gebracht werden. ſchnitten werden mußte. Natürlich machte ich nun au 
gewordene Ber- den nächſten Proben keine Umſtände mehr, 
aldmädchen ein ſprang muthig in den brennenden Schlund. 
hren, Angioletta „Ich wurde ſehr bald der Liebling unſeres Zucht⸗ 
nach München meiſters, der mich unter den ihm untergebenen Kin⸗ 
dern als das gewandteſte und inteligentefte erkannte. 
Beſondecs leiſtete ich für ein Kind von 10 bis 11 
Jahren Bemerkenswerthes in der Mimik. Aber fo 


f 


fondern 
tullmüller und das 


von ſieben bis acht Ja 
erwachſenes Mädchen 


erfunden waren und vollendet darge⸗ 


ma — 0,5 


— nn as eg 
atau 4 fl. 20 Nkr., mit Verſendung 5 fl. 25 Ne. — Die einzelne Nummer wird mi 


„Krakauer Zeitung.“ Zuſendungen werden franoo erbeten. 


Innern des Oeſlerreichiſchen Kaiſerſtaateg gleich den übrigen Le⸗ 
es haben für 
2 der Miniſterial⸗Verordnung 


etzlichen Beſtimmungen 
enden und als Reiſe⸗ 


mmandant des Feuergewehr- Zeuge —. —.:?' 
16, und 


nel“ übereinſtimmend mit der geſtern nach einer pariſer 
Corr. der „NP3.“ gebrachten Nachricht geſchrieben, 
daß der Prinz von Carignan dieſer Tage nach Flo⸗ 


gen in der Emilia iſt folgendes: von 526,258 einge⸗ F 


(In Toscana wurde J 


g. zu, um „die] Mädchen Schornſteinfeger zu Liebhabern hatten. Ich“ | 


tete, h 


grünen 


Einrückung 3 ¼ Nr.; Stämvelgekühr ſür jede Etnſchaltung 30 


separato, in den Provinzen der Emilia, ob Annessione 
oder Regno separato). e 

Das Dekret der ſardiniſchen Regierung, welches die 
Abtretung Savoyens und Nizza's an Frankreich aus⸗ 
ſpricht, ſoll bereits nach Paris unterwegs ſein. Die 
Schweiz ſoll dabei leer ausgehen; die Bundesregierung 
hat deshalb durch Herrn Tourte in Turin und durch 
Herrn Kern in Paris einen feierlichen Proteſt überge⸗ 
ben laſſen, in welchem fie die Pflichten der Neutra- 
lität, welche der Schweiz durch die Verträge von 1815 
auferlegt worden, mit der Annexion des geſammten 
Savoyens an Frankreich für unvereinbar erklärt. Was 
die zwiſchen Preußen und England wegen eines ge⸗ 
meinſamen Schrittes in der ſavoyiſchen Angelegenheit 
ſchwebenden Verhandlungen betrifft, ſo werden dieſel⸗ 
ben, preußiſchen Blättern zufolge, nicht einmal zu einem 
förmlichen Proteſt führen. Es ſoll indeſſen Ausſicht 
vorhanden ſein, daß ſich England wenigſtens einem 
gemeinſchaftlichen Schritte der Nicht-Anerkennung an⸗ 
ſchließen werde. Darauf ſollen die gegenwärtigen Be⸗ 
ſprechungen gerichtet ſein. 

Das Hauptargument der franzöſiſchen Gir- 
cular⸗Depeſche in der ſavoyiſchen Angelegenheit 
dreht ſich, nach Pariſer Berichten der „Köln. Ztg.,“ 
um das „Recht,“ das Frankreich aus der Vergrößerung 
von Sardinien erſtehe. Dieſe wird als die alleinige 
Urſache angegeben, die Frankreich veranlaßte, beide 
Provinzen zu Frankreich zu ſchlagen. Die Idee einer 
Vergrößerung Frankreichs ſelbſt iſt, wie es in jenem 
Documente heißt, der kaiſerlichen Regierung vollſtändig 
fremd; ſie habe keine Abſichten auf den Rhein, wie 
die deutſchen Journale glauben machen wollten. Mit 
Einem Worte, es wird darin gegen eine Politik pro⸗ 
teſtirt, welche die Wiederherſtellung der ſogenannten 
natürlichen Grenzen bezwecke. Ueber die Art und 
Weiſe wie der Anſchluß vor ſich gehen ſoll, iſt noch 
nichts bekannt. Eine Deputation, beſtehend aus No⸗ 
tabilitäten von Chambery, iſt in Paris, um vor der 
Berufung an das allgemeine Stimmrecht zu warnen. 
Ein Bericht des Herrn Pillet, franzöſiſchen Generals 
Conſuls in Dinge, ſpricht ſich ebenfalls gegen das Suft- 
rage universel aus. ie Behauptung franzöſi⸗ 
ſcher Korreſpondenzen, Frankreich verleugne ſchon wie⸗ 
der das in der Thouvenel'ſchen Depeſche gemachte Zu⸗ 
geſtändniß und erkläre ſich gegen die Abſtimmung in 
Savoyen, findet eine Beſtätigung in den Aeußerungen 
franzöſiſcher Organe „daß die Bevölkerung durch Ver⸗ 
theitung von 12,000 Exemplaren populär abgefaßter 
anti⸗franzoͤſiſcher Brochuren abſcheulich be- und verar⸗ 
beitet wurde, daß das Land zu wenig aufgeklärt, zu 
aufgeregt und zu befangen ſei, um unter den obwal⸗ 
tenden Verhältniſſen giltig und wahr abſtimmen zu 
nnen“ u. dgl. mehr. 

Nach Berichten der „Donau Ztg.“ aus Berlin 
ſoll Preußen in der von uns bereits erwähnten vor 
Kurzem nach Paris abgegangenen auf die ſavoyiſche 
rage bezüglichen Erklärung theils principiell gegen 
das Streben nach den ſogenannten natürlichen Gren⸗ 
zen, theils praktiſch vom Standpunkt der deutſchen 
ntereſſen gegen die Einverleibung Savoyens 
ernſte Bedenken erhoben haben. 


— 
gewandt, geſchmeidig und geſchickt ich war, eben ſo 
wild und unbändig war ich auch. Meine tollen 
Streiche haben mir zu jener Zeit viel Prügel einge⸗ 
tragen, und ich war ſo ganz jungenhaft in meinen 
Neigungen und Manieren, daß man es aufgeben 
mußte, mich in Mädchenkleider zu ſtecken. War mir 
doch kein Baum zu hoch, kein Graben zu breit! — 
und ſo hingen gar oft die leichten Stoffe und * 
Gewänder nach kurzer Zeit zum größten Theile in UN? 
kenntlichen Fetzen rag Bäumen. Exene in 
„Aus dieſer Zeit iſt mir befonders er 2 
lebendiger Erinnerung geblieben. Mein den x hönen 
ein leidenſchaftlicher Gärtner und e verbunden 
Garten, der damals mit unſerer Wohn mer troſtlos 
war, mit großer Sorgfalt. * Blumen und 
wenn ihm die Beete zertreten greilich ed war 
Früchte abgepflückt wurden, . geſchah. Im Sr 
bauptſäczlich von mir — FF baum mit halbreifen 
ten ſtand ein prächtiger fe lockten mich fg unwi 
Früchten beladen, und dige Cages in der Pe 
ſtehlich, daß ich mir ag“ dem Sinne aner 
f aus ſchlug und in 
ſtunde alle Scrupel „naufkletterte, weil; 
; e hina „ weil ich da oben 
die böchſten Z enen schimmern ſah, die ich mir denn 
die goldigſten „checken ließ. Mein d. N 


lich 7 n Vater, der ge⸗ 
| Keen en noch einen Gang durch den Garten 
gen deckte mich da oben in meiner luftigen 


machte/ 


Hobe, wo ich mich voll Uebermuth hin und 


Ueber Oeſterreichs Stellung zur ſavoyiſchen 
Frage ſchreibt die „Oſtd. Poſt“. Wenn es wahr ift, 
was die Blätter erzählen, daß Graf Rechberg auf die 
Frage, was Oeſterreich im Falle der Annexion Sa⸗ 
voyens an Frankreich zu thun gedenke, geantwortet 
babe: gerade ſo viel, als England bei der Annexion 
der Lombardie an Piemont gethan hat, ſo wird Jeder, 
der praktiſchen Sinn in der Politik hat, ſich damit 
vollkommen einverſtanden erklären. Speziell vom öfter: 
reichiſchen Geſichtspunkte aus hatten die ſavoyiſchen 
Berge als Grenzlinie gegen Frankreich die Bedeutung 
einer Vormauer gegen eine franzöſiſche Invaſion in 
Italien. Nachdem das Intereſſe Oeſterreichs an der 
Halbinſel durch die Ereigniſſe des Jahres 1859 und 
die vertragswidrige Logik der Thatſachen, welche 
die Stipulationen von Villafranca und Zürich modi⸗ 
fizirte, fo gewaltig reduzirt wurde, find ihm die ſavoyi⸗ 
ſchen Berge ziemlich gleichgiltig geworden, und es wäre 
ein thörichtes Beginnen, wenn es zur Verhütung die⸗ 
ſer Aenderung der Verträge, von der es unmittelbar 
nicht berührt iſt, ſich in kriegeriſche Unkoſten verſetzen 
wollte. Vom europäifhen Geſichtspunkte aus wird 
allerdings ein neuer bedeutfamer Schlag gegen das 
Anſehen der Kongreßakte von 1815 geführt, ein neuer 
Stein wird aus ihrem Gefüge losgeriſſen und die 
Einverleibung Savoyens iſt wahrſcheinlich nur ein 
Vorſpiel anderer Ereigniffe. Allein weshalb fol, gerade 
Oeſterreich ſich den Beruf beilegen, die Kaſtanien aus 
dem Feuer zu holen, nachdem es im vorigen Jahre, 
als es mit einem erſchöpfenden Aufwand feiner Kräfte 
in die Schranken ritt und den hingeworfenen Hand⸗ 
ſchuh Frankreichs aufhob, ſo ſchmählich im Stiche ge⸗ 
laſſen wurde und Keinen an ſeiner Seite fand, der 
eine viel wichtigere Breſche in die garantirten Ver⸗ 
träge zu verhüten und zu vertheidigen Luſt hatte. 
Oeſterreich war im vorigen Jahre iſolirt, es iſt es zum 
Theil noch jetzt und wird es ſo lange ſein, bis die 
übrigen Großmächte nach und nach es handgreiflich 
fühlen, was die Paſſivität der öſterreichiſchen Waffen⸗ 
macht bedeutet und um wie viel die Wagſchale des 
übrigen Europa's dadurch geringer und die Wagſchale 
Frankreichs gewichtiger wird. Die Gleichgiltigkeit, die 
man in Wien bezüglich der ſavoyiſchen Frage an den 
Tag legt, iſt eine Lehre. Wenn, woran wir nicht 
zweifeln, der franzöſiſche Appetit durch die Annexion 
Savoyens und Nizza's, ſtatt gefättigt zu werden, nur 
noch mehr nach anderen Leckerbiſſen gereizt wird — 
nun, dann wird ja immer noch für Oeſterreich Zeit 
genug ſein, an die Arbeit zu gehen, wenn die Brocken, 
den Frankreich weiter zu ſchlucken geneigt ſich zeigen 
ſollte, ihm wichtig genug erſcheint, um zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung den ve anzuſchnallen. Wenn wir an 
Krieg ſchon denken ſollen, fo iſt es wohl zunächſt der, 
den ein allenfallſiger Angriff auf Venedig nothwendig 
machen würde. Allem Anſchein nach wird uns dieſe 
Prüfung nicht erſpart werden. Aber ſie wird auch ein 
Probirſtein für andere Mächte fein. Wie werden. 
kennen lernen, wie weit das Mechtögefühl, wie weit 
der ſo viel genannte Reſpekt für die Verträge unſeren 
anderen Nachbarn am Herzen liegt, die nicht Sardi⸗ 
nien ſind. Wenn Oeſterreich nur da fein ſoll, um ga⸗ 
rantirte Verträge ſchützen zu helfen, wenn Andere an⸗ 
gegriffen werden, ohne Schutz und Unterſtützung zu 
genießen, wenn es ſelbſt angegriffen wird, dann be⸗ 
fände es ſich in einem Löwenvertrage, von dem es 
allen Schaden und keinerlei Nutzen hätte. Wir geben 
dieſes Thema Jenen zu bedenken, die nicht wie Lord 
John Ruſſel blos formelle Bedenken gegen die Anne⸗ 
rion Savoyens zur Schau tragen, Jenen, die wiſſen 
müſſen, wen zunächſt die Reihe trifft, wenn das Prinzip 
der natürlichen Grenzen erſt um ſich frißt. Wir ſind 
die Letzten, welche Oeſterreich von ſeinen Pflichten gegen 
Deutſchland loszuſprechen gewillt find. Mögen Andere 
dafür ſorgen, daß nicht die vorjährige Politik in einer 
Fortſetzung ſich erneuere und die von gewiſſen Blät⸗ 
tern verhöhnte Parallele mit dem Baſeler Frieden und 
feinen bekannten Konfequenzen nicht von Neuem ſich 
der Welt aufdränge. hi 5 

In Bezug auf den franzöſiſch⸗ſardiniſchen Länder⸗ 
ſchacher iſt die „Times“ bereits zu der Anſicht gelangt, 
daß nicht Europa, wohl aber Frankreich ſich vor der 
Einverleibung fürchten müſſe. „Wir ſehen,“ bemerkt 
ſie, „daß Frankreich allerwärts jenen Argwohn und 
jene beginnende Feindſeligkeit erweckt hat, wogegen 
keine Bollwerke und Heere helfen. 


zen ſchützen nicht gegen allgemeines Mißtrauen. Wir 
—— EEE 


ber ſchaukelte, wie eine Pirole, die gegen Abend die 
f um ihr Abendlied zu pfeifen. 
Ich glaube, ich habe da oben auch getrillert, ſonſt hatte 


höchſten Wipfel ſucht, 


mich mein Vater kaum wohl entdecken können; aber 
er hatte mich geſehen, und nun ſollte ich herunter 
ſteigen, um meine gerechte Strafe zu empfangen. 
Mir kam es jedoch gan unglaublich vor, daß mein 
Vergnügen mit Schlagen endigen ſollte; ich erklärte 
rund heraus, daß ich meinen erhabenen Sitz, wo ich 
mich fo ſicher fühlte und wo ich dem warmen, ſchö⸗ 
nen Auguſtabend ſo ſelig in die glänzenden Augen 
geſehen hatte, nicht verlaſſen würde, wenn man mir 
nicht das Verſprechen vollſtändiger Verzeihung gäbe. 
„Auf dieſe Capitulation wollte mein Vater nicht 
eingehen, ich wollte nicht davon ablaſſen. Meine Mut⸗ 
ter war inzwiſchen als Succurs erſchtenen, Geſchwiſter 
und Domeſtiken waren auch gekommen, um den Aus⸗ 
gang mit anzuſehen — ich blieb unerſchütterlich. End⸗ 
lich zogen ſich alle zurück, in der Hoffung wahrſchein⸗ 
lich, daß ich beim Einbruch der Dunkelheit freiwillig 
herunterſteigen und mich der Strafe unterwerfen würde 
— aber ſie irrten ſich! es wurde Nacht, ede leichter 
Wind bewegte die Blätter meines Baumes; der Mond 
ging auf und ergoß eine magiſche Helle über bet on 
Garten. Schon damals traten ſcharfe Contrate in 
meinem Weſen hervor. So wild unabhängig ich an 
wöhnlich war, fo bewegte eine ſtille klare Mondnach 
meine junge Seele doch ſchon damals dis in ihre tief; 


Die beſten Gren⸗ 


mögen Frankreich bedauern und im Stillen den Stab, Regierung und dem franzöſiſchen Geſandten ſtatlfan⸗ 
über es brechen; aber Europa braucht nichts von] den, und er muß auch wiſſen, was beſchloſſen wurde. 


Frankreich zu fürchten.“ Während der „Times“ die 
Abtretung von Savoyen jetzt gar nicht mehr ſo ſchreck— 
lich vorkommt, kann ſie die Zuſtände in Neapel nicht 
ſchwarz genug ſchildern und deutet an, daß der König 
beider Sicilien ſich vielleicht nächſtens genöthigt ſehen 
werde, aus ſeinem Lande zu flüchten. Jetzt, da die 
Arbeit oben gethan, werden die Hebel der Revolution 
unten angeſetzt und England iſt naiv oder perfid ges 
nug auch hier nachzuhelfen. Wahrſcheinlich, um es 
dahin zu bringen, daß Frankreich, ſitzt einmal ein 
Murat oder dergleichen auf dem Throne von Neapel, 
ſich noch mehr als jetzt vor Europa fürchte. 


In feiner geſtern erwähnten Denk ſchrift ſucht 
Kardinal Antonelli unter Bezugnahme auf die Thou⸗ 
venelſche Depeſche vom 12. Februar, die im „Moni⸗ 
teur“ vom 17. Februar veröffentlicht worden, zuerſt 
die Richtigkeit der Behauptung zu widerlegen, als ſei 
„das in den Legationen angewandte politiſche Regime“ 
die Urſache des Abfalles der Romagnolen. Das poli⸗ 
tiſche Syſtem habe mit dieſen Bewegungen nichts zu 
ſchaffen, die in der Romagna, Toscana und Parma 
gleichzeitig ausgebrochen; wer die Geſchichte Italiens 
während der letzten vier Jahre ſtudirt habe, der werde 
wiſſen, daß der Grundſatz: cui bono, der in der Kris 
minaljuſtiz eine ſo wichtige Rolle ſpiele, auch hier ſeine 
Anwendung um ſo mehr finde, da die Schliche desje⸗ 
nigen, der nicht mehr als Alles gethan, um den Papſt 
zu berauben, weltbekannt ſeien. Daß die Romagno⸗ 
len nicht gerade unzufrieden geweſen, erhelle daraus, 
daß die übrigen Provinzen des Kirchenſtaates ſich nicht 
auch erhoben hätten. Nachdem die Denkſchrift ange⸗ 
deutet, daß das Erſcheinen der Franzoſen in der Lom⸗ 
bardei Sardiniens Pläne weſentlich gefördert habe, 
geht er zu der Sache, um die es ſich gegenwärtig 
handelt, über und erklärt: wenn der heilige Vater die 
Rathſchläge des Kaiſers der Franzoſen ablehne, fo 
dürfe man nicht überſehen, daß er ſich durch ein höbe⸗ 
res Prinzip dazu gezwungen ſehe und daß es ſich im 
Grunde auch gar nicht um Rathſchläge handle, ſon⸗ 
dern um die im März 1859 von den Geſandten Frank⸗ 
reichs und Oeſterreichs dem Papſte gemachten Zuſagen, 
daß man ihm Beiſtand leiſten werde. Hierauf be⸗ 
merkt Kardinal Antonelli: „Jedermann ſieht jedoch 
ein, daß dies alles in keiner Beziehung zu den ge⸗ 
eignetſten Mitteln ſteht, um dem heiligen Vater gemäß 
den damals gemachten Zuſagen das Erbtheil der Kirche 
in ſeiner vollſtändigen Ungeſchmälertheit zurückzugeben. 
Bezüglich dieſes hoͤchſten Zieles bietet die Vergangen⸗ 
heit mehrere Erinnerungen, welche den Weg dazu an⸗ 
bahnen können; die Gegenwart bietet das Schauſpiel 
dar, daß man wirkſame Mittel von ſich weiſt. Man 
thürmt jedem, der das Werk unternehmen will, Schwie⸗ 


5 Teatr Tante e Mats ic u 1. Friſten auf; 
man ertheilt Leuten den Rath, ſich zu unterwerfen, von 


denen man von vorn herein weiß, daß ſie entſchloſſen 
find, ſich nicht zu unterwerfen; man ſchlägt Reformen 
vor, welche der heilige Vater erſt vor Gott erwägen 
mußte, bevor er darauf einging; endlich ertheilt man 
demjenigen, der dies in keiner Weiſe zu thun im 
Stande iſt, den Wink, theilweiſe abzudanken. Wenn 
es noch vor einigen Monaten möglich war, ſich Illu⸗ 
ſionen über die Möglichkeit zu machen, mittels Refor⸗ 
men und Zugeſtändniſſe Frieden in mehreren italieni⸗ 
ſchen Staaten zu ſtiften, ſo kann von einer ſolchen 
Illuſion nicht mehr die Rede ſein, ſeit dieſe Parteien 
offen erklärt baben — wie dies in der Denkſchrift der 
ſogenannten Regierung 
neueſten Schriften von 
Bewegung geſchehen iſt, 
fie zufrieden zu ſtellen 0 
in der unbedingten und vollſtändigen Vernichtung der 
weltlichen Macht der Kirche beſtände. Iſt es möglich, 
mit ſo geſinnten M 
formen zu treffen? 
ter ſein Ohr dem 


einem der Haupturheber der 
— nämlich, daß keine Reform 


von Bologna und in einer der weil er durch feierliche Eidſchwüre 


vermöchte, wofern dieſelbe nicht wei 


ännern eine Ausgleichung durch Re- können, 
Trotz alledem hat der heilige Va- zichtleiſtung auf das ganze Pa 
Vorſchlage wegen der Reformen, der ſich ſchlöſſe; er kann es nicht, 


Die Faiferlihe Regierung war damit zufrieden. Dies 
erhellt klar und deutlich aus einer Erklärung, die Herr 
Graf Walewski in Betreff dieſes Gegenſtandes er⸗ 
theilte; ferner aus ſeiner mit Nr. 1367 bezeichneten 
Depeſche vom 13. October v. J. und endlich aus den 
dringenden Wünſchen, welche dieſelbe Regierung vor 
einigen Monaten kund gab, dieſe Reformen unverzüg⸗ 
lich veröffentlicht und in's Werk geſetzt zu ſehen. Die 
Gründe jedoch, wodurch der heilige Vater ſich bewogen 
glaubte, dieſen Schritt zu verſchieben, bis die empörten 
Provinzen zur geſetzlichen Ordnung zurückgekehrt ſeien, 
mußten Jedem einleuchten. Anders zu handeln, wäre 
weder der Würde eines Papſtes gemäß, noch zur Er⸗ 
reichung des vorgeſteckten Zieles dienlich geweſen. Einer: 
ſeits hätten die Konzeſſionen den Schein erhalten, als 
ſeien ſie unter der Herrſchaft mächtiger Vorſtellungen 
und nicht aus freien Stücken erfolgt; andererſeits war 
Gefahr vorhanden, daß die Reformen mit ſtolzer Ver— 
achtung aufgenommen werden würden. In dem einen 
wie in dem andern Falle hätte die Autorität Schaden 
gelitten. Die franzöſiſche Regierung erkannte die Trif⸗ 
tigkeit dieſer Gründe an. So ließ ſie uns durch Ver⸗ 
mittlung des Grafen Walewski in jenem Zeitpunkte 
die Mittheilung machen, fie beſtände nicht ferner dar— 
auf, bis neue gebieteriſche Konjunkturen ihr ein ver⸗ 
ändertes Verfahren anrathen würden, — eine Voraus⸗ 
ſicht, die nicht in Erfüllung gegangen iſt. Uebrigens 
war der Erlaß dieſer Reformen in keiner Weiſe ein 
Mittel, die Empörer in der Romagna zum Gehorſam 
zurückzuführen. In ihrem angeblichen Memorandum 
haben ſie geſagt, was ſie verlangten. Wenn jedoch 
der heilige Vater zugeſtehen kann, daß über Reformen 
Verhandlungen gepflogen werden, fo iſt es ihm durch⸗ 
aus unmöglich, von einer theilweiſen Abdankung reden 
zu hören. Gründe, die eine ganz andere Bedeutung 
haben, als irdiſche Intereſſen, verbieten ihm dies. Nun 
wird aber nichts Geringeres als eine theilweiſe Abdan⸗ 
kung in dem von Defenzano unterm 14. Juli des 
vorigen Jahres datirten Briefe angerathen. Die Haupt⸗ 
ſtelle dieſes Briefes wird in der Depeſche des Herrn 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten wörtlich 
mitgetheilt; dadurch ſcheint man dieſen Vorſchlag er⸗ 
neuern oder wenigſtens glauben machen zu wollen, daß, 
wenn der Aufruhr in der Romagna noch nicht erſtickt 
ſei, der Grund in der Weigerung, auf dieſen Vorſchlag 
einzugehen, liege. Nun leuchtet es Ew. Gnaden leicht 
ein, daß eine getrennte Verwaltung mit einem aus 
Wahl entſtandenen Rathe, der vom heiligen Vater nur 
noch inſofern abhängig iſt, als dieſer einen Laien zu 
deſſen Präſidenten ernennt und ein Einkommen bezieht, 
einer vollkommenen Abdankung gleich käme. Er be⸗ 
hielte zwar eine gewiſſe Suzerainetät, in jetziger Zeit 
wäre dieſes Band aber ohne alle Bedeutung. Ich 
will nicht den Beweis führen, ſo leicht derſelbe auch 
u führen wäre, wie ti i i ‚ fein 
würde, ‘wollte 


den und Ruhe erwarten; es liegt auf der Hand, daß 
gerade das Gegentheil zu fürchten wäre. Ich begnüge 
mich mit der Bemerkung, daß der heilige Vater in 
keinerlei Abdankung, heiße dieſelbe, wie ſie wolle, einzu⸗ 
willigen vermag, und daß er dies niemals können wird, 
und zwar aus Gründen, die in ſeiner Encyclica vom 
19. Januar dieſes Jahres entwickelt wurden. Er 
u es nicht, weil feine Staaten nicht fein perſönliches 
Eigenthum find, fondern der Kirche gehören, zu deren 
Beſtem dieſelben gegründet wurden; er kann es nicht, 
Gott gelobt hat, 
diefelben feinen Nachfolgern ungeſchmalert und fo, wie 
er fie empfangen, zu hinterlaſſen; er kann es nicht, 
l, in Erwägung, daß die Gründe, auf die Roma⸗ 
gna Verzicht zu leiſten, auch auf die übrigen Kirchen⸗ 
ſtaaten bezogen oder in Anſpruch genommen werden 
dieſe Verzichtleiſtung gewiſſermaßen die Ver⸗ 
trimonium der Kirche in 
weil er als gemeinſchaft⸗ 


ihm von der franzöſiſchen Regierung gemacht wurde, |liher Vater ſeiner einundzwanzig Provinzen das Gute, 


nicht verſchloſſen. Er hat dieſen Vorſchlag ſogar eifrig! das er den vier 


Provinzen der Romagna zukommen 


aufgenommen und nur eine Bedingung dazu geſtellt, läßt, entweder allen ſchuldig iſt, oder dieſe vor dem 


nämlich, da 


Herrn Th 


ſten Tiefen. 

mir empor, 
men da oben in 
unter mir vergeſſen. 
nahe Thurmuhr, die 


meinem 


6 dieſe Reformen nicht feinem Gewiſſen und Unheil, 
der wahren Wohlfahrt feiner Unterthanen zuwider ſeien.] will, bewahren muß; 
ouvenel konnen die Verhandlungen nicht un- nicht gleichgültig fein 
bekannt ſein, welche in Rom zwiſchen der päpſtlichen Feiner Million feiner 


— —ę—e— zu ſehen, 
e mit ihren Schweſtern vom Ballet zurüd: 


Bange und frohe Ahnungen fliegen in Wilhelmin 
ich wiegte mich in märchenhaften Träu-⸗ getreten. Sie begann 
Wipfel und hatte die Welt unterricht zu ergänzen 
Aber plötzlich mahnte mich die ſung ihrer genialen 
eben Mitternacht ſchlug, an die im tragiſchen F 


das er über die anderen nicht kommen laſſen 
er kann es nicht, weil es ihm 


darf, das geiflige Verderben von 


on 


nun ihren mangelhaften Schul: 
und bereitete ſich unter Anwei⸗ 
utter — von deren Leiſtungen 


ach fie immer mit Begeiſterung ſprach 


Geiſterſtunde, und nun überfiel wich eine kindiſche zu größeren dramatiſchen Aufgaben vor. 


Angſt. Ich erwartete jeden Augenblick, Elfen und 


Feen zwiſchen den Zweigen hervorſchauen zu ſehen, Stiefbruder, 


um ihre Mondſcheintänze zu beginnen. Glücklicher 
weiſe machte die Stimme meines Vaters dieſer Furcht 
vor Geiſterſpuk ein Ende. 
Sorge getrieben, redete 
kommen, und verſprach 
laſſen. Wenige Augen 
wie ein Kätzchen, auf 


entſchlüpfte durch ſchnelle Flucht den Händen meines] Dichter, wie 


Vaters, der doch wohl Luft haben mochte, mich, wie erworben. 
er zu ſagen pflegte, an meinem blonden Schädel zu 
zauſen.“ 


Die Kränklichkeit Friedrich Schröder's nahm um 


dieſe Zeit in bedenklichſter 
1818 ging er nach Karlsbad — und kam nicht zurück. 


Am 18. Juli ſtarb er fern von den Seinen; der Künſt⸗ Werke: „& 
e in irgend einem abgelegenen an die Greßherzogn, von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, Maria Pau⸗ 


ler und Proteſtant wurde in 
Winkel des Korlsbader Friedhofs zur Ruhe gelegt, 
und ſeiner Tochter iſt es ſpäter, trotz der ängſtlichen 
Forſchungen, nicht gelungen, fein Grab wieder aufzu⸗ 
nden. — Schon zu 


| 


Sn f. kam von ernſtlicher hier nach 186 
reundlich zu, herab zu ſchloß ſich mi j 
auch, mir jede Strafe zu er⸗ ren ſeltene Begabung er ſogleich erkannte. Bis zum 
blicke fpäter war ich, behend Tode iſt er ihr ein neuer 

ebenem Boden angelangt und ſtarb als Kanonikus in Köln 


eiſe zu. Im Sommer teur des Dit 


Lebenszeiten des Vaters war Ininern, 


Ihres wiſſenſchaftlichen Unterrichts nahm ſich ihr 
Wilhelm Smets, der einzige Ru aus 
Sophie, Schröders erſter Ehe, mit großem Eifer an. 
Er war als Hauslehrer nach Wien gekommen, ſah 
hriger Trennung die Mutter wieder und 
Vorliebe der älteſten Schweſter an, de⸗ 


Freund geblieben — er 
und hatte ſowohl als 


als Gelehrter ein 
(Schluß folgt.) en geachteten Namen 


Wermiſchtes. 
= „Herr Ernſt v. Schw 2 
e Fg dee . e K. ge 
Ungar 750 85 e 5 0 e 

” er 1° bagei.) In dem eben erſchienenen 
in fürſtliches Leben“, von Preller, das dem . — 


lowna, geborne Großfürſtin von Rußland, gewidmet if, finden 

wir einen vom 14. Februar 1859 dalirten Brief Humboldt's an 

die dich esel een is Kia Stelle entlehnen : 9 7 — 
iſerliche e en ſchw e 

— den Se. königliche Hoheit der . — 12 


trüger * 
man von einer ſolchen Löſung das Ende 
aller Unruhen, die Sicherung der Ruhe in dem übri- 
gen Kirchenſtaate, den Keim einer Zukunft voll Frie- 


{ 


| 


agu Isis banmach ſcher 


welche der Willkür einer Partei überlaſſen würden, die 
damit begönne, ihrem Glauben Fallſtricke zu legen 
und ihre Sittlichkeit zu untergraben; er kann es nicht 
wegen des Aergerniſſes, das daraus zum Nachtheile 
der italieniſchen Fürſten hervorgehen würde, die factiſch 
außer Beſitz geſetzt worden ſind, ja, ſelbſt zum Nach⸗ 
theile aller chriſtlichen Fürſten und der ganzen civili⸗ 
ſirten Welt, — eines Aergerniſſes, das alsbald erfolgen 
würde, wenn man die Felonie einer Partei durch fo 
glücklichen Erfolg gekrönt ſähe.“ Die Denkſchrift zieht 
hierauf eine Parallele zwiſchen Pi es VI. und Pius 
IX.: jenem geſchah Gewalt, dieſer ſteht gegen ein 
Prinzip im Kampfe, dem man den Sieg verſchaffen 
möchte; materieller Zwang iſt nur eine beſchränkte 
Thatſache, Prinzipien dagegen haben eine allgemeine 
Bedeutung und eine unerſchöpfliche Fruchtbarkeit. Wenn 
demnach, fährt Antonelli fort, bis jetzt noch kein Mit⸗ 
tel zur Vernichtung des Aufruhrs in der Romagna 
gefunden worden, ſo liege die Schuld nicht am heili— 
gen Vater, der gern zu Reformen erbötig ſei, wenn 
der geeignete Zeitpunkt gekommen, aber auf eine theilweiſe 
Abdankung nur mit einer Ablehnung antworten konne. 
Durch Abtretung der Romagna und die daraus erfol: 
gende weitere Zerſtückelung des Kirchenſtaates würden 
jedoch nicht blos die Intereſſen des Papſtes und der 
Fürſten, ſondern das Intereſſe der geſammten katholi⸗ 
a Chriſtenheit verletzt. Der Schluß des Aktenſtückes 
5 — 5 Tec will dieſe Depeſche nicht ſchließen, ohne 
1 a letzte Bemerkung in Betreff der vorgeblichen 
möglichkeit zu machen, die Romagnolen unter die le⸗ 
gitime Autorität des h. Vaters ohne fremde Einmi⸗ 
ſchung zurückzuführen oder fie ohne neue Occupation 
in Gehorſam zu erhalten: Dinge, die man unmöglich 
unüberſteiglich nennt. Wenn es wahr iſt, und pier 
iſt kein Zweifel möglich, daß der Aufruhr der vier Le: 
gationen erfolgt iſt und aufrecht erhalten wird mit 
Hülfe einer Partei, die ihre Macht den Unterſtützungen, 
welche ſie von außen erhält, und noch größeren, welche 
ſie von außen erwartet, verdankt, ſo ſehe ich nicht ein, 
weshalb eine mit der unwürdigen Hülfe von außen 
ausgeführte Rebellion nicht auch durch die legitime 
Unterſtützung, die vom Auslande kommt, unterdrückt 
und vernichtet werden ſoll. Noch mehr: kann man 
ſagen, daß die von den katholiſchen Nationen ihrem 
gemeinſchaftlichen Vater in einem die geſammte chriſt⸗ 
liche Welt berührenden Intereſſe geliehene Hülfe eine 
aus dem Auslande gekommene Hülfe ſei? Wenn 
ſchließlich der heilige Vater einerſeits geneigt iſt, neue 
Verhandlungen auf der angegebenen Baſis zuzulaſſen, 
ſo iſt er andererſeits feſt entſchloſſen, wie er dies be⸗ 
reits öffentlich kund gethan hat und es hier von 
Neuem kund gethan wiſſen will, mit Hülfe Gottes, 
deſſen Stellvertreter auf Erden er iſt, die Rechte des 
Patrimoniums der katholiſchen Kirche zu verfechten, 
welches auch die Angriffe ſeiner Widerſacher ſein wer⸗ 
den und welchem Widerſtande er leider in den gegen⸗ 
wärtigen traurigen ften begegnen möge.“ 

Der dritte Theil des engliſchen Skaubwwpe 
über Italien, der vor einigen Tagen dem Parla⸗ 
mente vorgelegt wurde, enthält auf 41 Folioſeiten 26 
Depeſchen, die letzte darunter von Lord Cowley vom 
9. Marz. Von dieſen beziehen ſich die einen auf die 
Italieniſchen Angelegenheiten im Allgemeinen, andere 
ſpeciell auf Savoyen. Am 22. Februar hatte der eng⸗ 
liſche Geſandte in Wien, Lord A. Loftus, eine Unter 
redung mit dem Grafen Rechberg und übergab ihm 
Depe chen⸗Abſchriften von Lord J. Ruſſell, in welchem 
diefer die Gerüchte über die beabsichtigte Einverleibung 
Savoyens dem Wiener Cabinet, zugleich mit den An 
ſichten der Britiſchen Regierung jüber dieſen Gegen⸗ 
ſtand, mittheilt. (Es iſt dieſelbe Depeſche, die am 17. 
auch nach Berlin und Turin ging, und worin ſich 
Ruſſell gegen die Einverleibung aussprach.) Bei dieſer 
Gelegenheit ſowohl, als bei einer folgenden, vermied 
es Graf Rechberg, eine beſtimmte Meinung über die 
Savoyiſche Frage zu äußern. Selbſt auf eine directe 
Aufforderung antwortete er allgemein und ausweichend 
— wie ſich das bei Oeſterreichs Stellung zu einem 
„ſtarken Sardinien“ erwarten ließ. Anders wirkte die 
Engliſche Mittheilung in Berlin. Am 22. Februar 
hatte Lord Bloomſield dieſelben Depeſchen dem Frei⸗ 
herrn v. Schleinitz übergeben und berichtet über die 
Aufnahme Folgendes: „Se. Excellenz erſuchte mich, 
Ew. Lordſchaft für dieſe intereſſante Mittheilung zu 
danken, und bemerkte, daß er die von J. M. Regie⸗ 


Unterthanen vor Augen zu ſehen, rung gegen die Einverleibung Savoyens vorgebrachten 


— 


in feinem Teſtament mir vermachte, weil der gelehrte Balencien- 
nes (der Nachfolger Cuvier's) bei feinem erſten Aufenthalt in 
Weimar (ich habe leider das genaue Datum vergeſſen) in dieſem 
Papagei, nach der Erinnerung an eine Kupferplatte in den „Pa⸗ 
pageien“ von Levaillant, den „Grand Vaze“ von Madagascar 
erkannt hatte — eine Gattung, die in keiner europäifhen Samm- 
lung, ſelbſt nicht aus eſtopft, exiftirt. Eure kaiſerliche Hoheit ha⸗ 
hen die Gnade gehabt, mir dieſen Vogel gegen Ende des Mo. 
nate Juni 1828 nach Berlin 5 ſenden. Der ſchöne Papagei hat 
demnach dreißig Jahre in meinem Hauſe gelebt, und da Ihre 
a von AannPen .hn bereits in ihrer früheften 
Kindheit bei ihrem Maler, Ders Mönige Marimilian Joseph, in 
München geſehen, 12 er STbeinlid, daß der Grand. Fase 
mehr als fünfzig 15 e d eutſchland gelebt. Jeden Morgen 
habe ich dieſem siete bi "de meines Hauſes einen Beſuch ab⸗ 
geſtattet, wobei ns — ser ernſte Frage in mir regte, wer von 
uns beiden, den werder De ich wol zuerſt dieſen irdiſchen Auf⸗ 
enthalt verlaſſen e? Der Vogel it am 13. Jänner in der 
Nacht geſtorben, nachdem er noch meinen Kammerdiener „Herr 
Se der ihm helfen ſollte.“ Diefe Anekdote wird 
migem Intereſſe ſein, da die Beiſpiele hohen Als 
ters der u fc ſo ea ſind. 
Wie „Preußische Volksblatt“ wiſſen will, i 
Ludmilla Affing auf ihren ſchon vor längerer Seit gehalten 
Antrag auf Naturalifation als Preußin (fie ſtammt aus Ham⸗ 
en e 
„Preußiſche Volksblatt“ er i 
fulliſchen Leben vieler Induſtriellen Eu lis daß Nel en 
Banquier in feinem Haufe ein Diner gab, bei dem der Wirth 
für das bloße Eſſen, mit Ausſchluß der feinen Weine, zwei 
Friedrichsd'or für das Couvert be ahlte. Wie wir we! s 
ren, iſt der neue Lukull der frühere & fi der und Fabrika * 5 
Sen- Ketten, jetzige Banquler Hr. Goldberger. 
Wenn die Ketten Pe den Käufern, dem Erfinder haben 


Gründe vollſtändig theile und höchlich billige.“ — Am 
3. März ſchreibt Lord Bloomſield wieder an Lord 
John Ruſſell Folgendes: „Ich habe die Ehre, Ew. 
Lordſchaft mitzutheilen, daß Baron Schleinitz mich be⸗ 
nachrichtigte, er habe einen Beſuch, den ihm der Prince 
de Latour d' Auvergne (Franzöſiſche Geſandte) heute 
abſtattete, dazu benutzt, um auf die vorgeſchlagene 
Einverleibung von Savoyen und Nizza anzuſpielen. 
Se. Excellenz ſcheint dem Franzöſiſchen Geſandten ge⸗ 
ſagt zu haben, daß es in Deutſchland nur Eine Mei⸗ 
nung entſchiedenen Widerſtandes gegen das Project 
gebe, daß Preußen ſich bisher auf die Kaiſerlichen 
Verſicherungen des nach Beendigung des Krieges in 
Mailand veröffentlichten Manifeſtes verlaſſen habe, in 
welchem jeder Vergrößerungsgedanke abgelehnt worden 
war; daß er aber jetzt, da die Sache in der Thron⸗ 
rede Sr. Kaiſ. Maj. Erwähnung fand, nicht länger 
ſchweigen könne, und daß er vertrauensvoll hoffe, es 
werde ohne vorgängige Erörterung der Großmächte 
kein Schritt weiter in dieſer Angelegenheit geſchehen. 
— Baron Schleinitz ſcheint auch dem Franzöſiſchen 
Geſandten bemerkt zu haben, daß die gegenwartige 
Regierung Preußens es war, welche die in ganz Deutſch— 
land während des letzten Krieges aufgeregten Ge⸗ 


fühle beruhigte, daß ſie ſich dadurch unpopulär machte, findet deren Treiben 


und daß aus ihrem bisherigen Stillſchweigen nicht 
auf ihre Gleichgültigkeit in Betreff Savoyens geſchloſ— 
fen werden dürfe, denn fie würde die ſe Einverleibung 


mit dem größten Mißtrauen anſehen. Se. Exc. be⸗ 


merkte ferner, es ſei einigermaßen für ihn überraſchend, 
daß von Seiten der Franzöſiſchen Geſandſchaft an die: 
ſem Hofe bis jetzt noch gar keine Anſpielung auf die 
Savoyiſche Frage, gemacht worden ſei: es ſei eine 
Europäiſche Frage, die bereits ernſte Dimenſionen an⸗ 
genommen habe, ohne daß bisher Preußen die geringſte 
Mittheilung darüber gemacht worden wäre. — Darauf 
antwortete der Prince de Latour d' Auvergne, die Fran— 
zöſiſche Regierung kenne das in Deutſchland herrſchende 
Gefühl fehr wohl, und dies ſei, wie er glaube, der 
Grund geweſen, weshalb man die Sache ſo ſchwer 
angriff, und weshalb die Franzöſiſche Regierung eine 
Erörterung des Gegenſtandes vermied. — Bevor ich 
von Baron Schleinitz Abſchied nahm, ſagte mir Se. 
Exc., die Politik Preußens ſei der Einverleibung ent⸗ 
ſchieden entgegen, und, ſeiner Meinung zufolge, ſollte 
Frankreich auf alle Fälle hin aufgefordert werden, kei⸗ 
nen Schritt weiter in der Sache zu thun, bevor nicht 
eine Conferenz gehalten würde.“ Ob und wie eine der⸗ 
artige Aufforderung wirklich ſtattgefunden habe, darü⸗ 
ber giebt das vorliegende Blaubuch weiter keinen Auf 
ſchluß. Das Preußen inzwiſchen eine Erklärung an das 
Franzöſiſche Gouvernement hat abgehen laſſen, wurde 
ſchon geſtern gemeldet. 


— ran 


Oeſterreichiſche Monarchie. 


Wien, 14. März. Ihre Majeſtäten der Kaifer 
Ferdinand und Kaiſerin Maria Anna gerubten 


zur Vergrößerung der Pfarrkirche in Nahacs 500 fl. 
zu ſpenden. a 


Der heilige Vater hat dem Landgraf v. Für ſten⸗ 
berg, Fürſterzbiſchof in Olmütz, den Titel eines Thron⸗ 
Aſſiſtenten verliehen. N 

Die Feier der Beatifikation des Johann Sarkan⸗ 
der iſt in Rom wegen der Faſtenzeit, wie es heißt, 
auf den 6. Mai verlegt worden. i 

Die evang. Kirchengemeinde Legrad im Warasdi⸗ 
ner Comitat hat ſich im Sinne des a. h. Patents 
vom 1. und der Miniſterial⸗Vdg. vom 2. Sept. v. J. 
organiſirt. a 

Ueber die am 15. d. in Peſt ſtattgefundene Ru— 
heſtörung bringt die „Wiener Ztg.“ folgenden aus⸗ 
führlichen Bericht. „Schon ſeit einigen Tagen war in 
Peſih das Gerücht in umlauf, daß die Studirenden 
für den 15. März eine politiſche Demonſtration im 
größeren Maßſtabe zur Erinnerung an die am 15. 
März 1848 zu Peſth erfolgte revolutionäre Bewegung 
in der Art beabſichtigen, daß fie in Maſſen einen 
Trauerzug durch die Stadt unternehmen, ſodann 
in einer Kirche einem Gottes dienſt beiwohnen, darauf 
die Honvedgräber auf den Friedhöfen in Ofen beſu⸗ 
chen und zuletzt nach den Friedhöfen von Peſth ziehen 
würden. Mehrere in der Wafznergaſſe wohnende 
Kaufleute hatten außerdem anonyme gleichlautende 
Briefe erhalten, in welchen ſie aufgefordert wurden, 
am beſagten Tage ihre Verkaufsläden zu ſperren und 
an den bezeichneten Kundgebungen Theil zu nehmen. 
Durch dieſe Andeutungen ſah ſich die Sicherheitsbehörde 
veranlaßt, ihre Vorkehrungen zur Verhinderung von 
Ruheſtörungen zu treffen; indbefondere wurden am 
15. d. die Eingänge der Kirchen mit Polizeiwachtpo⸗ 
ſten beſetzt und auf den Friedhöfen Wachtpoſten auf⸗ 
geſtellt. Gegen 9 Uhr Morgens erſchien, eine beträcht⸗ 
liche Anzahl Studenten, faſt ſämmtlich in ungariſcher 
Tracht, vor der Stadtpfarrkirche in Peſth, um in die⸗ 
ſelbe einzutreten. Von bier durch die Wache zurück⸗ 
Froieſen zogen fie 400 bis 500 an der Zahl zur 
der Eiskanerkiche und nachdem ihnen auch hier 
der Reit verwehrt worden war, weiter zur Kirche 
ermirten auf dem Heuplatze, in welche fie ſich 
Nach Vewärts den Eintritt zu verſchaffen wußten. 
richtung eines kurzen Gebetes und Abſingung 
ode von Vörösmartys „Szozat“, („An' 
eBe Dich feſt an!“ ꝛc. ꝛc.) in der Kirche 

ge i A 2 
gendftdt. dea weben ee dug den bin arm 
ſtellten Polizeibeamten zum Auseinandergehen 5 
fordert. Sie weigerte 8 ge: 


g n i 
verhöhnten die Beamtenſich aber Folge zu leiſten und 


drei Studenten den Anlaß x 
ſich entfernten und in meh 
Richtung gegen den Friedhof 


worauf die übrigen 
rere Gruppen getheilt die 
nachſt der Kerepeſer Linie 


Peſth hat ſich nicht nur an den 


einſchlugen, in deſſen Nähe fie ſich wieder vereinigten, 
Bei dieſem Friedhof angelangt, wurden ſie abermals 
von den daſelbſt aufgeſtellten Polizeibeamten zum Aus⸗ 
einandergehen aufgefordert. Anſtatt Folge zu leiſten, 
inſultirten ſie die Beamten, Polizeiwacht⸗Officiere und 
Polizeiſoldaten, worauf zu Arretirungen geſchritten 
wurde. Als einer der Feſtgenommenen die anderen 
Studenten aufforderte, ihn zu befreien, unternahmen 
dieſe einen Angriff auf die Polizeiwache, zuerſt mit 
Steinwürſen, dann im ſörmlichen Handgemenge, mo: 
durch die Wache ſich endlich genöthigt ſah, von dem 
Bajonnete und dem Kolben Gebrauch zu machen und 
ſelbſt einige Schüſſe abzufeuern, in Folge deſſen einige 
Verwundungen vorkamen und die Excedenten die Flucht 
ergriffen. Bei dieſem Auftritte wurden neun Studen⸗ 
ten zur Haft gebracht. Von den drei Verwundeten, 
die man bis jetzt kennt, iſt der eine durch einen Schuß 
im Knie, ein anderer durch einen Bajonnetſtich im 
rechten Arm verwundet, der dritte durch erhielt einen 
Kolbenſchlag eine Contuſion an der rechten Schulter. 
Es ſollen jedoch unter den Entflohenen noch mehrere 
leicht Verwundete ſich befinden. Die Bevölkerung von 

Demonſtrationen der 
entfernteſten betheiligt, ſondern 
im Publicum im Gegentheil die 
entſchiedenſte Mißbilligung. Gegen die Verhafteten 
iſt die Unterſuchung eingeleitet. In der Stadt herrſcht 
wieder vollkommene Ruhe und Ordnung. 

In einem ſpäteren Artikel berichtet die „Wiener 
Zeitung“ daß die Studenten, nachdem ſie durch die 
Polizeiwache von den Friedhöfen zurückgewieſen und 
zerſtreut worden waren, fpäter, um 2 Uhr Nachmittags 
in zwei Kaffeehäuſern in beträchtlicher Anzahl ſich wie: 
der verſammelten. Von hier aus unternahmen fie ge= 
gen 5 Uhr einen Umzug durch die Stadt und erſchie⸗ 
nen gegen 7 Uhr vor dem Ungariſchen Theater in der 
Abſicht das Publikum vom Beſuche desſelben abzuhal⸗ 
ten, zu welchem Zwecke man auch ausſtreute, es werde 
eine Vorſtellung nicht ſtattfinden. Nebſt den Studen⸗ 
ten fammelte ſich, meiſt durch Neugierde herbeigezogen, 
vor dem Schauſpielhauſe ein gemiſchtes Publikum an, 
deſſen Haufe dergeſtalt anwuchs, daß zur Räumung 
des Platzes berittene Polizeiwache entſendet werden 
mußte. Dieſe wurde mit Pfeifen und wirrem Geſchrei 
empfangen; der Tumult drohte durch die einbrechende 
Dunkelheit und das Zuſtrömen von Pöbel, vom wel: 
chem nunmehr, nachdem die meiſten Studenten inzwi⸗ 
ſchen in ein Kaffeehaus ſich zurückgezogen hatten, der 
Lärm hauptſächlich ausging, eine bedenklichere Wendung 
zu nehmen. Um dieſes zu verhindern und der Unord⸗ 
nung ein raſches Ende zu machen, ſah die Sicherheits⸗ 
behörde ſich genöthigt, Militär⸗Aſſiſtenz in Anſpruch zu 
nehmen, worauf eine Diviſion Infanterie den Platz in 
kürzeſter Zeit ſäuberte. Zugleich wurde das Kaffeehaus 
zum „Zrinyi“ und das benachbarte Gaſthaus, wo die 
Studenten verſammelt waren, durch Gendarmen ge⸗ 
räumt und beide Lokalitäten geſchloſſen. Nach Beendi⸗ 
gung der Vorſtellung im Theater, das an dieſem Abend 
nur ſehr ſpärlich beſucht war, verlief ſich nach und nach 
das Volk auf den Straßen und bald trat volle Ruhe ein. 

Deutſchland. 
Die „Karlsr. Ztg.“ meldet, daß die Rheinufer: 
ſtaaten ſämmtlich in eine beträchtliche Herabſetzung 
der Rheinzölle einzuwilligen geneigt find. 
. Frankreich. 

Paris, 16. Febr. Der „Moniteur“ meldet heute 
die Ernennung des Staatsrathes Michel Chevalier zum 
Senator und Riché'ss, Mitgliedes der Legislative, zum 
Staatsrath. — Seit dem Jahre 1840, wo die 20 
Fußjäger⸗Bataillone zu 6 activen und 2 Depot⸗Com⸗ 
pagnien organiſirt worden, hatten dieſelben für die Be⸗ 
dürfniſſe des Friedens und ſelbſt des Krieges in Afrika 
ausgereicht. Zu Ende des Jahres 1853, als ein 
Krieg mit den Großmächten drohte, erkannte man die 
Nothwendigkeit, den Effectivbeſtand jedes Bataillons 
um 2 Compagnie⸗Cadres zu vermehren. „Jetzt (ſagt 
der Kriegs⸗Miniſter in einem am 10. März dem Kai⸗ 
ſer erſtatteten und heute im „Moniteur“ abgedruckten 
Berichte), nun die Gedanken an Krieg ferner rücken 
(les idées de guerre s'éloignent) und nach dem 
Wunſche Ew. Majeſtät der Friede ſich befeſtigen zu 
müſſen ſcheint“ (la paix semble devoir s’affermir), 
if die Zeit gekommen, die Fußjäger⸗Bataillone wieder 
auf ihren Stand vor 1853 zurückzuführen. Es ſollen 
demgemäß vierzig Compagnien aufgelöſt, die Mann⸗ 
ſchaften verabſchiedet und die Officiere allmälig in der 
Infanterie untergebracht werden. Auf das Jäger: 
Bataillon in China und die in Italien ſtehenden ſoll 
dieſe Maßregel aber erſt zur Anwendung kommen, 
wenn ſie nach Frankreich zurückgekehrt ſein werden. — 
Das aiſen-Inſtitut des kaiſerlichen Prinzen hat 
in den drei Jahren ſeines Beſtandes eine Einnahme 
von 310,397 Francs und eine Ausgabe von 307,351 
Frans 45 Cent. gehabt. Die Zahl der gewährten Un⸗ 
terſtützungen belief ſich am Jahresſchluſſe 1859 auf 242. 
Heute iſt der Geburtstag des kaiſerlichen Prinzen. Der 
ſelbe wird hente 4 Jahre als. Die Journale heben 
daß derſelbe bereits leſen, ſchreiben, und reiten 

fi eſtern Abends wurde in dem Tuileriengarten 
8 are Ehren ein Feuerwerk angebrannt. Heute 
Priv h 78 die Theater und andere öffentliche und 
hu 485 aude feſtlich erleuchtet. — Dem geſetzgeben⸗ 

100 ber liegt gegenwärtig der Geſetzentwurf vor, 
1 das jährliche Contingent für die Armee von 
1 on 100,000 Mann reducirt. Früher betrug es 
nur 80,000 von denen 40,000 genommen wurden. — 
Der Proceß gegen den Biſchof von Orleans, Hrn. 
Dupanloup, wurde heute fortgeſetzt, aber noch nicht 
zu Ende geführt. Der Andrang des Publicums war 
nicht geringer als geſtern. Man bemerkte unter dem 
Auditorium namentlich Herrn von Montalembert, v. 
Falloux, A. de Broglie, den General Oudinot, Pou⸗ 


Studenten nicht im 


joulat, Napoleon Daru, Eſtancelin, Abbatucci x, Beim Oberhaupt der 


Beginne der Verhandlungen nahm der Advocat Ploc⸗ 


que für die Familie 
das Wort, welchem dann 
Dupanloup's antwortete. Der 


morgen das 


hierauf repliciren. 


Alle von 


Anſtalten beweiſen, daß ſie ſich 
an der Schwelle eines neuen Kri 
Mehrere Regimenter, welche bis 
diniens in Garniſon lagen, nä 
in Genua ſtation 
Grenadierdiviſion iſt bereits n 
gen. Die erſte Brigade dieſer 
am 9. d. Befehl, ſich bereit zu 
dieſes Monats Turin zu verla 
vara zu dirigiren. Ei 
ſchützen), welches zu dieſer D 
Turin verlaſſen und in Chivaſſo, auf der Straße nach 
Novara gelegen, ſein Quartier aufgeſchlagen. 
iſt nunmehr die fünfte Diviſion 
bardie geſchickt wird, denn vier Div 
ſchen Mailand und Brescia, 


Ein bisher 


des verſtorbenen Biſchofs Rouſſeau 
Dufaure als Vertheidiger 
General-Procurato wird 


und Berryer vielleicht 


Italien. 
der ſardiniſchen 


Wort nehmen 


„welche in die Lom⸗ 


ſo daß die Geſammt⸗ 


ſumme der in der Lombardie ſtebenden piemonteſiſchen 
Truppen bei 50,000 Mann beträgt. Hiezu muß man 


50,000 Mann Franzoſen hinzu 
mee von 10,000 Mann die M 
den drei übrigen Divifionen der ſardiniſchen Armee 
bleibt vor der Hand eine Diviſion in Turin 
Aleffandria und die letzte in Genua, 
telſt der Eiſenbahn in 

leicht in Aleſſandria in ein Armee - 
einigen ſind, von wo aus ſie entweder 

die geſendet werden als Arriöregarde 
Armee, oder um nach Mittel-Italien 


einem oder zwei Tagen 


den mittelft der Eiſenbahn von Aleſſandria nach Parma, 


Modena und 


Bologna. Es ſcheint dieſes zweite Pro: 


jekt die meiſte Wahrſcheinlichkeit zur Ausführung zu 
haben; die Militärintendanz wurde nach Voghera ver⸗ 
legt, der letzten piemonteſiſchen Stadt an der parmen⸗ 
ſiſchen Grenze, daher am günſtigſten gelegen, als Baſis 
für die Adminiſtrations⸗Operationen zu dienen im Fall 
eines Einrückens der ſardiniſchen Truppen in die Ae⸗ 
milia. Man glaubt in Turin, daß die ſardiniſche Re⸗ 
gierung die Hauptmaſſe ihrer Truppen an den Min⸗ 
cio verlegt, um die Oeſterreicher dort zu beobachten. 
Durch die Einberufung der Reſerven, welche wie ſchon 
bekannt, vom 10. bis zum 18. d. M. ſtattfindet, werden 
alle dieſe ſardiniſchen Diviſionen vor Ende dieſes Mo— 
nats auf den Kriegsfuß zu ſtehen kommen. Vom 1. 


Regierung getroffenen] März 
in der kürzeſten Zeit 
eges zu glauben ſcheint. 
her im Innern Sar⸗ 
bern ſich der Grenze. 
rendes Regiment der 
ach Mailand abgegan⸗ 
Grenadierdiviſion erhielt 
halten, gegen die Mitte 
0 aſſen und ſich gegen No⸗ 
Ein Bataillon Berſaglieri (Scharf⸗ 
iviſion gehört, hat bereits 


Dies 


iſionen ſtehen zwi⸗ 


ſügen, ſo daß eine Ar⸗ 
inciolinie bedroht. Von 


„eine in 
die jedoch mit⸗ 


Corps zu ver⸗ 
in die Lombar⸗ 
der operirenden 
geworfen zu wer⸗ 


zur Ausübung der ober 


ſten Gewalt des Papſtes noth⸗ 


wendige Unabhängigkeit zu vertheidigen, zum Glanze 
ſeines Hofes beizutragen und feiner Souveränetät zu 


huldigen. 
Die „Gazzetta 
Decret über die E 


inver 


zufficiale del Regno“ enthält das 
leibung der Aemilia und die 


Einberufung der Wahldollegien derſelben für den 25. 


z. 
Aus Florenz, 16. 


Dekret der proviſoriſchen R 
niſchen Wahlcollegien auf den 25 
geordneten zum ſardiniſchen Parl 

Turin, 16. März. Lamar 


März, wird gemeldet: Ein 


egier 


ung beruft die tosca⸗ 
„März, um die Ab⸗ 
ament zu wählen. 

mora hat den Ober⸗ 


befehl über das centralsitalienifche Armeccorps abge⸗ 


lehnt. Prinz Lucian Bonaparte iſt ab 
Camburzano veröffentlicht in der 
Proteſt gegen die Abſtimmung Nizza's. 

Genua, 16. März. 


gereiſt. Graf 


„Armonia“ einen 


Gontre = Admiral Perſano 
hat geſtern den Oberbefehl des Geſchwaders übernom⸗ 
men. Die bier zur Einſchiffung kommenden Truppen 
ſollen nach Toscana beſtimmt ſein. 


Mailand, 16. März. Zur Anneriond-Feier wur⸗ 
den heute die Glocken geläutet. Da die Glocken des 


Domes ſchwiegen, 


drang der Pöbel in die Kirche und 


läutete ſelbſt. Baron Talleyrand und Chevalier Gu⸗ 
Ordnung der Finanzan⸗ 


din, erſter Kommiſſär für die 


gelegenbeiten der Lombardie, 


Bologna, 


ſind hier angekommen. 
15. März. General v. Wildenbruch 


lehnte die Einladung zu einem militäriſchen Feſteſſen ab. 
Heute Morgens hat im Va⸗ 
ſtation zu Gunſten des Pap⸗ 


Nom, 16. Marz. 


tican eine große Manife 


ſtes ſtattgefunden. 


— — — — — — nnn 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Boezek. 


rzeichniß der Angekomm 
eee 
Angekommen find die Herren Gutsbeſiter: 
bihsfi aus Polen. Felir Baron Konopka aus 
phan Starowiejski aus Czechewka. Johann Gr 
nislaus Biotobrzesfi Fr Marzeli Letowski a 
Abgereiſt find die Herren Gu 
retewefi auc Pee Victor Witoskawskt 
dislaus Graf Stadnicki und Zdzislaus Ritter v. Bogusz nach 


om 


Galizien. 


utsbeſitzer: 


2 Abgereiften 


Franz Graf Zu- 
Zagorzany. Ste⸗ 
af Stadnicki, Sta⸗ 
us Galizien. 
Alphons Graf Sie⸗ 
nach Rußland. 


La⸗ 
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Wiener -Börse - Bericht 


vom 


17. März. 
Oeffentliche Sh uld, 
Des Staates 


Geld Maare 
63.50 
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ſelbſt von der 
er keineswegs 


Herrſchaft des Papſtes losgeriſſen, glaube 
gegen feine lebhafte Ergebenheit für das 
Kirche zu verſtoßen. Er ſei bereit, die 
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che rungen. 


dDer Sitz der Geſellſchaft iſt in Wien, am Hof Nr. 329, W 


Verwaltungsrath: 
Präſident: Se. Exc. Franz Graf Hartig. 


Staats⸗ und Conferenz-Miniſter, Präſident der Immediat-Commiſſion für die Reform der directen Beſteuerung. 


Vice - Präſidenten: 
8. D. Jos. Fürst Colloredo- Mannsfeld, 


Präſident der Staatsſchulden-Commiſſion. 
Mitglieder: 
Se. Ero. Eduard Mercier, 


k. belg. Staats: u. ehemaliger Finanzminiſter, Mitgl. d. Repräfentantenkammer in Brüſſel. 
Alphons Nothomb, 


ehemaliger k. belg. Minifter der Juſtiz, Mitglied der Repäſentantenkammer in Brüffel. 
Arthur Baron O Sulivun de Grass, 


Dr. Joseph Bach, 

Hof: und Gerichts: Advocat in Wien. 
Jules Delloye- Tiberghien, 
Bangquier in Brüſſel. 
Moriz v. Hirsch, 


Banquier in Brüſſel. Guts beſitzer. 
Rudolph Graf Hoyos, Gustav Schwartz v. Mohrenstern, 
Gutsbeſitzer. Gutsbeſitzer. 


Director: Andre Langrand- Dumonceam, 
Director der Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft „Der Anker“. 


eine doppelte Folge, gleich nachtheilig für den Grund- oft die größere Sicherheit. Von dem Tage an, wo der 
beſitz wie für die Landwirthſchaft: die Capitalien ſuchen Capitaliſt, der von feinen Renten lebt, auf den pünctli⸗ 


Weſentliche 


(1400. 4-6) 


Edmund Graf Zichy, 


Gutsbeſitzer. 


Dr. Moriz v. Stubenrauch, 
. Profeffor der Rechte in Wien. 
Karol’ Ritter v. Suttner, 
Gutsbeſitzer. 

Ki Wiener, 
anquier. 
Dr. Joseph Ritter v. Wi r 
Hof: und Gerichts⸗Advocat eh 


Bice-Director: % Dr. Alexis Timmery, 
Vice⸗Director der Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft „Der Anker“. 


Wenn es richtig iſt, daß die Höhe des Zinsfußes 
mit der Gefahr des Verluſtes am Capital in directem 
Verhältniſſe ſteht, fo läßt ſich mit Zuverſicht erwarten, 


Vortheile der Hypotheken Verſicherungen. 
Für den Gläubiger: 

1. Die Garantie pünctlicher Intereſſen⸗Zahlung 
zur jedesmaligen Verfallszeit, welche die „Vindobona“ an 
der Stelle des Schuldners leiſtet. 

2. Die Garantie verläßlicher Rückzahlung des 
Capitals, wodurch der Gläubiger vor den materiellen 
und moraliſchen Nachtheilen bewahrt bleibt, welche mit 
der Eintreibung jeder Hppothekar⸗Forderung verbunden ſind. 

3. Die größte Leichtigkeit der Uebertragung 
oder Ceſſion einer Satzpoſt. 


Für den Schuldner: 

1. Die Leichtigkeit, Darlehen überhaupt, und 

2. ſelbe auf lange Friſten zu erhalten; 

3. Die erleichterte Erneuerung eines Darlehens. 
Beleuchtung der Grundzüge der „Vindobona“. 

Die drückende Lage des Realexedits beſchäftigt ſeit 
längerer Zeit Grundbeſitzer und Capitaliſten nicht minder, 
als ſie die Aufmerkſamkeit von Schriftſtellern, Staats⸗ 
und Finanzmännern erregt. Man fragt, wie es denn 
komme, daß gegenwärtig, ganz gegen die Natur der 
Sache, nichts ſchwieriger ſei, als Credit auf Grund und 
Boden zu erhalten. Die Antwort iſt ganz leicht gege⸗ 
ben: Die Urſache liegt in einem gewiſſen Grade von 
Mißtrauen, welchem die Hypothekar-Forderungen aus⸗ 
geſetzt ſind. 

Zahlreiche Verſuche wurden in verſchiedenen Ländern 
gemacht, dieſem Zuſtande abzuhelfen; allein ohne ihren 
Werth zu verkennen, muß man eingeſtehen, keine darauf 
bezügliche Mäßregel habe das Problem gelöſt; der Zuſtand 
blieb der alte, und daraus folgt unbeſtreitbar, daß die 
bisherigen Anſtrengungen, den Bodencredit zu heben, 
unzulänglich waren, und daß die Nothwendigkeit eintrat, 
für ſolche träurige Lage Abhilfe zu ſuchen. 

Dieſe Wahrnehmungen ließen den Gedanken entſtehen, 
das Princip der Verſicherung auf die Hypotheken 
auszudehnen, und ſo entſtand die „Vindobona“. 

Dieſe neue Inſtitution, welcher die angeſehenſten 
Organe der Tagespreſſe vollen Beifall zollen, muß den 
Capitaliſten und Beſitzern in hohem Grade erwünſcht 
kommen, denn ſie iſt berufen, ihnen große Dienſte zu 
erweiſen. 

Der äußerſt wohlthätige Zweck der Unternehmung er: 
gibt ſich aus dem Geſagten von ſelbſt, doch möchten 
einige Worte zur weiteren Aufklärung dienen. 

Das Weſen des Realcredits iſt die Capitals⸗Anlage 
auf unbewegliches Gut. Capitalien fehlen keineswegs, 
um den Grundbefig kräftig unter die Arme zu greifen, 
ſondern das Vertrauen und die Sicherheit der Einbring⸗ 
lichkeit mangeln. Nach dem jetzigen Stande der Dinge 
find die Daklehen auf Hypotheken von Gefahren, Hin: 
derniſſen und Unzutömmlichkeiten umgeben. Das ift eine 
nur zu ſehr anerkannte Wahrheit. Und daraus entſteht 


andere Auswege; die Schwierigkeit wächſt, ſelbſt auf die chen Eingang der Zinſen rechnen kann, wird er aufhören, 


beſten Hypotheken ſich Geld zu verſchaffen. Si⸗ 

Es iſt nicht ſchwer, die Urſachen dieſer Erſcheinun⸗ 
gen zu ergründen. 

A. Selbſt die beſte Hypothek gewährt keine volle Si⸗ 
cherheit für die regelmäßige Abſtattung der Zinſen, fowie 
für die pünctliche Rückzahlung des Capitals; mit anderen 
Worten, dem Hppothekar⸗Gläubiger fehlt, ungeachtet aller 
realen Sicherſtellung, die genügende Bürgſchaft, daß ihm 
Zinſen und Capital zur geſetzlich beſtimmten oder con⸗ 
tractlich feſtgeſetzten Verfallszeit bezahlt werden. Was 
erübrigt dem Gläubiger, wenn dieſe Zahlung nicht erfolgt? 
Nichts anderes, als den ebenſo koſtſpieligen wie unange⸗ 
nehmen Weg der Execution einzuſchlagen; ſich allen Ge— 
fahren eines langwierigen, ungewiſſen Rechtsſtreites aus⸗ 
zuſetzen, die Koſten vorzuſchießen und ſich für den Au⸗ 
genblick eines Theiles ſeiner Einkünfte beraubt zu ſehen, 

ud lich im günftigiien Salle vielleicht den Nalin feines 
Schuldners herbeizuführen, und möglicherweiſe doch nur 
einen Theil ſeiner Forderung zu erlangen. 


B. Bei Hypothekar⸗Capitalien iſt es oft ſchwierig, Gegen Bezahlung einer Verſicherungs-Prämie 


daß Nachfrage und Angebot ſich begegnen. Dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten werden noch dadurch vermehrt, wenn der Geld: 
bedürftige, wie es häufig geſchieht, ſich in das Dunkel 
des Geheimniſſes zu hüllen bemüht iſt, denn unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen erblickt die öffentliche Mei: 
nung in der Aufnahme einer Hypothek nicht das Stre⸗ 
ben des Grundbeſitzers, durch eine zweckmäßige Operation 
feine Lage zu verbeſſern, ſondern lediglich ein „Verlegen⸗ 
heit deſſelben. Die Möglichkeit eines offenen Verkehres, 
einer freien Concurrenz iſt dadurch ausgeſchloſſen. 

C. Hiezu kommt noch, daß der Darleiher ſowohl der 
Hypothek, als der Perſon ſeines Schuldners möglichſt 
nahe zu ſtehen wünſcht; daß die Capitalien, welche eine 
Verwendung auf Hypotheken ſuchen, ungleich vertheilt 
ſind und an einem Orte mangeln, während an einem 
andern Orte Ueberfluß an denſelben vorhanden iſt; daß 
endlich der Gläubiger, der vor der Verfallszeit zu ſeinem 
Capitale zu gelangen wünſcht, nicht leicht einen Abneh⸗ 
mer für feine‘ Sagpoſt findet. 

Dies iſt ein ſchwaches Bild der heutigen Lage von 
Schuldner und Gläubiger. Im Augenblick, wo ſie ſich 
ändert, wo Sicherheit und Regelmäßigkeit an die Stelle 
der Ungewißheit tritt, werden die Gapitalien ihrem na⸗ 
türlichen Geſetze folgen, werden ſich in erſter Reihe den 
Hypotheken zuwenden, das heißt dem Grund und Boden, 
der Landwirthſchaft, dieſem Schutz und Schirm, 
dieſer Nährmutter aller Staaten. 

Warum zog ſich das Capital vom Grundbeſitz mehr 
und weniger zurück, warum ſuchte es eine andere An⸗ 
lage? Nicht wegen des höheren, ſondern wegen des ra⸗ 
ſcheren und regelmäßigeren Zinſengenuſſes, der auf den 
Tag, ja zur beſtimmten Stunde erfolgt, wie dies z. B. 
bei Staatspapieren der Fall iſt. Dieſer Regelmäßigkeit, 
dem hauptfächlichſten Augenwerk des Rentiers, opfert er 


ſeine Gelder mitunter auf Koſten der Klugheit und 
cherheit anzulegen. 2 

Seine Rente von unbeweglichen Gütern mit größter 
Regelmäßigkeit zu erhalten — dahin geht der unabweis⸗ 
bare Wunſch, ja das iſt die natürliche Berechtigung des 
Hypothekar⸗Gläubigers, und wie dieſes Moment eintritt, 
wird eine durchgreifende Veränderung in der Vertheilung 
der Capitalien ſtatthaben. Die „Vindobona“ iſt berufer, 
dieſe Umwandlung zu bewerkſtelligen. 
Verſicherung, welche ſie einführt, beſeitigt alle Schwie⸗ 


daß bei Hypothekar⸗Darlehen, bei denen jene Gefahr durch 
die verdoppelte Garantie der Geſellſchaft völlig beſeitigt 
wird, der Zinsfuß herabgehen und das Angebot der Ca⸗ 
pitalien, die in Hypotheken Verwendung ſuchen, ſich 
ſteigern werde. 

Die „Vindobona“ ſtellt ſich demnach als eine Anſtalt 
dar, ebenſo einfach in ihrer Grundlage, als fruchtbar 
und mannichfaltig in ihren Wirkungen; ſie läßt ſich kurz 


Die Hypotheken⸗ | fo definiren: fie kräftiget, erhöht und verdoppelt den 


Werth eines Hypothekarſatzes, indem fie der Schuld den 


rigkeiten, und räumt alle Hinderniſſe und Gefahren hin- Stempel der Regelmäßigkeit und Pünctlichkeit in den 


weg indem fie das Intereſſe des Capitaliſten mit jenem 
des Grundbeſitzers in Einklang bringt; fie bietet ihre 
Hilfe nicht nur demjenigen, der ein Darlehen aufzuneh⸗ 


men oder ſein Geld auf Hypotheken darzuleihen gedenkt, 


ſondern ſie kann auch von denjenigen benützt werden, 
‚bereits Gapitalien aufgenommen oder dargeliehen haben. 


welche 


Die „Vindobona“ wendet ſich an die Grundbeſitzer 
und Gapitaliften und ſagt ihnen mit klaren Worten: 


wird die Geſellſchaft Gewähr leiſten für die 
Regelmäßigkeit und Pünctlichkeit in der Ab— 
ſtattung der Intereſſen, ſowie der Rückzah⸗ 
lung des Capitals, und dadurch, daß ſie an 
die Stelle des Schuldners tritt, macht ſie ſich 
ſogar anheiſchig, dem Gläubiger die fälligen 
Intereſſen zu den vertrags mäßigen Terminen 
unmittelbar zu berichtigen. 

Die Prämie, welche die Geſellſchaft bezieht, deckt die 
Gefahr, welche ſie auf ſich nimmt, das verſicherte Ca⸗ 
pital oder die Zinſen bezahlen zu müſſen, ſowie allfällige 
Verluſte, welche ſie treffen können. Die Prämie, welche 
den Gläubiger vor materiellem Schaden und moraliſchen 
Nachtheilen bewahrt, dient zugleich der Geſellſchaft als 
Vergütung für die Vorſchüſſe, die ſie an Stelle des Hy- 
pothekar⸗Schuldners zu machen genöthigt werden kann, 
ſowie für die allfälligen Proceßkoſten und die Folgen der 
verzögerten Hereinbringung des Capitals, welche der Dar⸗ 
leiher nicht mehr zu fürchten hat. 

Hieraus geht unwiderleglich hervor, daß die Sicher⸗ 
heit pünctlicher Intereſſenzahlung die erſte Frucht einer ſol⸗ 
chen Verſicherung ſein, und daß ferner der Gläubiger 
den Verzug der Capitalsrückzahlung zur Verfallszeit nicht 
mehr zu beſergen haben werde, ie Geſellſchaft allein 
wird hiefür ſorgen und die Gefahr tragen. Dem Gläu⸗ 
biger iſt alles geſichert, Intereſſen und Capital, nicht 
minder als die Ruhe des Gemüthes, denn der regel: 
mäßige Zinſengenuß it durch die Geſelſchaft ſichergeſtellt, 
welche zu den feftgefesten Terminen ſt att des 
Schuldners auszah lt und ebenſo iſt das Capital 
vor jedem denkbaren Verluſte geſchützt; für ein Pfand 
ſind nun deren zwei vorhanden; ſtatt der einfachen Real⸗ 
bürgſchaft. und der Kaſſe der „Vindobona“, welche für 
die Erfüllung der Verpflichtungen des Schuldners einſteht. 


Zahlungen aufdrückt. 

Sie wird daher binnen Kurzem bei der Mehrzahl 
der Capitaliſten ſowohl als der Grundbeſitzer die gebüh⸗ 
888 Eat. Jedermann wird ihren Zweck, 
ihre eit, re i 

und Bedeutung 6180 Unternehmens kel die Macht 
würdigen im Stande ſein; in ihren Buteaur den 
der Capital⸗Beſitzer und der Geldbedürftige, werden An⸗ 
gebot und Nachfrage ſich zuſammen finden. Noch mehr, 
die Reichhaltigkeit der Offerte wie der Nachfragen wird 
es der Geſellſchaft möglich machen, auf die in jedem ein- 
zelnen Falle obwaltenden beſonderen Verhältniſſe Rück⸗ 
ſicht zu nehmen, die ſpeciellen Anforderungen und Be: 
dürfniſſe zu befriedigen, und ſo eine Gleichmäßigkeit der 
Verzinſung, wie eine gleiche Vertheilung der auf Hypo: 
theken auszuleihenden Capitalien herbeizuführen, Der 
Gläubiger wird nicht darauf bedacht fein müſſen, die 
ihm verpfändete Realität, ſowie die Perſon des Schuld⸗ 
ners in der Nähe zu haben, denn was kümmern ihn 
‚diefe, ſobald die Geſellſchaft für ihn wacht? Welcher 
Capitaliſt wird ſich in Hinkunft mit einer einzigen Ga⸗ 
rantie begnügen, wenn es nur von ihm abhängt, ſich eine 
zweite zu verſchaffen! Fügt man noch die Leichtigkeit 
der Ablöſung ſchon beſtehender Forderungen, der Erneue⸗ 
rung aus haftender Darlehen hinzu, fo wird man bald 
die Ueberzeugung gewinnen, daß die „Vindobona“ 
vollkommen berufen iſt, die Aufnahme von Hppothekar⸗ 
Darlehen zu erleichtern, die Sicherheit derſelben zu er- 
höhen, den Werth der unbeweglichen Güter zu ſteigern, 
den Credit zu befeſtigen, Industrie und Ackerbau zu be⸗ 
fördern, mit einem Worte, dem Beſitz und der Arbeit 
hilfreiche Hand zu bieten, ohne irgendwie ſchäͤdlich ein⸗ 
zuwirken. 

Möge folgende Betrachtung Eingang finden: Europa 
hat eine ſchwere Prüfung durchzumachen; die ſtärkſten 
Geiſter ſind davon getroffen; niemand ſieht den Ausgang 
voraus. Wenn ſich die Zeiten trüben und die Ereigniffe 
verwickeln, fo erſchrecken die Gapitalien und entziehen 
ſich der Circulation. Dann erſt wird die „Vindobona“ 
in ihrem hellſten Lichte glänzen, als eine Anſtalt allſeitiger 
Verſicherung ſowohl für die, welche zu zahlen, als für 
jene, die Zinſen und Capital einzufordern haben. 


die Geſellſchaft befaßt ſich auch mit dem Ankaufe von Hypothekar Forderungen. 


1 Capitalien auf gute Hypotheken werden aufgenommen. 


Nebſt der hypothekariſchen Sicherheit bietet man als zwei 
attung der Intereſſen am j 
nträge beliebe man mündlich oder ſchriftlich an die Direc 


für die regelmäßige 
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In der Bumbruderei des G. 


die Geſellſchaft ſelbſt. 
Stadt, am Hof Nr. 329, zu stellen. 


K. k. polniſches Theater in Krakau. 


unter der Direction von J. Pfeiffer und Blum. 
Dinſtag, den 20. Marz 1860. ö 


Der Gemal der Wittwe. 
Luſtſpiel in 1 Act. 


BucbruderelnGerpänstee ; 


te Garantie eine Verſicherungs⸗Police der 2 Vindobona“ welche Gewähr leiſten für die Rückzahlung des Capitals, ſowie 
edesmaligen Verfallstage durch a f 
tion der „Vindobona“, Wien, 


Angeraunnt! 
Luſtſpiel in Act von A. E. 


Uhlanen-Liebſchaften. 


Vaudeville in 1 Act aus dem Franzoͤſiſchen von 
6 Godebski. 


Anton Rother. 


